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Inhalt: Zur Jahrhundertfeier der Univers{tﬁt Ziirich

Zur J ahrhundertfeier der Universit&it Ziirich

- Universitit, Volksschule und Lehrerschaft

‘Wenn die Volksschullehrerschaft in diesen Tagen
_ den hundertjihrigen Bestand der Universitit Ziirich
freudig mitfeiert, so geschieht es im Bewusstsein tiefer

Verbundenheit mit der hichsten Bildungsstitte unse-

res Kantons. Diese Verbundenheit beruht nicht allein
auf der Gleichzeitigkeit der Entwicklung unseres
Schulwesens, sondern ebensosehr auf der Abhingig-
keit von denselben geistigen Kriften, durch die es in
unserem Volke getragen wird.

Unsere Universitiit ist nicht eine jener alten, privi-
legierten Hochschulen, die, aus dem Geiste des ' Huma-
nismus geboren, ein sozusagen ausserstaatliches Leben
fithrten. Sie ist geschaffen worden fiir die Bediirfnisse
des jungen Volksstaates, der seinen kiinftigen Fiihrern
selber die .Gelegenheit zu ihrer Aushildung geben
wollte. Sie brauchte zu ihrer Speisung eine besser
organisierte Volksschule, die neben der Befriedigung
des erhohten Bildungsbediirfnisses unseres Volkes
auch eine ausreichende Vorbereitung der héhern Bil-
dung und eine zweckmiissige Auslese der zu dieser hin-
strebenden jungen Leute ermiglichte. Diesem Um-
stande verdanken Universitit und Volksschule bei uns
ihre gleichzeitige Erneuerung. Gemeéinsam war am
Ringen, das zu ihr fithrte, die Befreiung aus der Ab-
hiingigkeit von der Kirche, in deren Dienst das Volks.
schulwesen vorher gestanden hatte und der auch das
hihere Bildungswesen in erster Linie diente. Diese

Befreiung war fiir das gesamte Schulwesen ebenso

notwendig wie diejenige des politischen Lebens aus
einer verknicherten Staatsauffassung und unhaltbaren
Volkswirtschaft. Die Neuorganisation des Schulwesens
~in den dreissiger Jahren des vorigen Jahrhunderts hat
_unsern Staat wiederum in den lebendigen Strom des
geistigen Lebens hineingestellt, von dem er in der Zeit
der Restauration abgeschnitten zu werden drohte.
Dass unser Kanton hiebei die Befruchtung von aussen
weder enthehren konnte noch wollte, ist verstandlich
und bildete fiir den Streit um das neue Bildungswesen
ein charakteristisches Merkmal. Dieses gemeinsame
Moment im Erneuerungsprozess von Hochschule und
Volksschule wurde beim Widerruf der Wahl von
David Friedrich Strauss und bei der Absetzung von
Ignaz Thomas Scherr von der konservativen Opposi-
tion selber hervorgehoben. Sie konnte aber nicht hin-
dern, dass die liberale Theologie an der Hochschule
und unter der Geistlichkeit des Kantons Boden fasste

und dass Scherrs Einfluss auf die neue Volksschule
auch nach seinem Weggang vom Seminar durch seine
trefflichen Lehrmittel erhalten blieb. Durch die Wi-
derstinde, welche die Konservativen auch nach ihrem
wenig fruchtbaren Regierungsintermezzo von 1839 bis
1845 der Entwicklung des Bildungswesens entgegen-
setzten, bewirkten sie den Fortbestand einer gemein-
samen Abwehr. Die Liberalen setzten ihre tiichtigsten
Ménner, Alfred Escher und Jakob Dubs, den spiteren
Bundesrat, ein, um die Errungenschaften auf dem
Gebiete des Schulwesens zu erhalten. Die liberale
Leitung des Erziehungswesens durch diese Minner
sicherte der Universitit die Forschungs- und Lehrfrei-
heit, der Volksschule die religitse Neutralitit. Das
Dubssche Unterrichtsgesetz von 1859, auf dem unsere
Schulorganisation heute noch ruht, ist eine Bekriifti-

- gung der Auffassung, dass das gesamte offentliche Bil-

dungswesen in einen vom selben Geist beherrschten
Zusammenhang gehort. Erst durch die Lockerung des
Zusammengehérigkeitsgefithls in unserem Volke als
Folge des wirtschaftlichen und politischen Ringens im
Verlaufe der letzten siebziger Jahre ist auch das Be- '
wusstsein fiir die Abhingigkeit des hoheren Unter-
richtswesens von seiner Grundlage in der Volksschule
in manchen Kreisen getriibt worden. Das liess die Ver-
werfung des Sieberschen Schulgesetzes, das wiederum
das gesamte Bildungswesen umspannte, schon deutlich
in Erscheinung treten. Zu einer gewissen Entfremdung
fithrte auch der Umstand,dass die Universitit sich rasch
in den Geistesverband der iibrigen deutschen Hoch-
schulen einreihte und ihren Lehrkorper aus Professo-
ren der reichsdeutschen Hochschulen ergiinzte, wie sie

~ selber manchen Dozenten an diese verlor. Anderseits

sind aber auch ehemalige Volksschullehrer oder Zog-
linge des Lehrerseminars, wie Treichler, Heuscher,
Ernst u. a. in das Lehrpersonal der Universitiit ein-
getreten, und dreimal waren es Volksschullehrer, die
als Erziehungsdirektoren die Geschicke unseres Schul-
wesens lenkten (Sieber, Stossel, Ernst) und dabei Ge-
legenheit hatten, auch der Universitdt unvergessliche
Dienste zu leisten. So erinnern wir uns dankbar der
Umsicht, mit der Regierungsrat H. Ernst den Bau des
neuen Hochschulgebiudes betreut hat.

Ein weiterer Umstand, der die Einengung des
Lebens der Universitit verhinderte, war der, dass sie
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neben der Pflege wissenschaftlicher Forschung und
Geisteshildung eine Reihe praktischer Aufgaben im
Dienste von Staat und Volk zu lésen hatte, wie die
Heranbildung von Geistlichen, Aerzten, Anwilten und
Lehrern der verschiedenen Stufen. So blieb der innige
Zusammenhang zwischen Hochschule und Volk und
zwischen Hochschule und Volksschule erhalten. Als
besonders erfreuliche Erscheinung ist zu erwiihnen,
dass Hochschullehrer sich auch in die Aufsichtshehor-
den der Volksschule wiihlen liesen; zwei von ihnen
(Schinz, Vetter) haben sogar die Arbeitslast von
Kreisschulpflegeprisidenten auf sich genommen. An-
dere haben sich an der Aufsicht unserer Volksschule
als Mitglieder der Bezirksschulpflege betiitigt.

Die Absicht, den innern Zusammenhang der ver-
schiedenen Schulstufen zu wecken und zu erhalten,
tritt uns besonders eindrucksvoll in der korporativen
Verbindung der gesamten Lehrerschaft von der Volks-
schule bis zur Hochschule, der kantonalen Schul-
synode, entgegen. Der Umstand, dass ihre Griindung
von einem Hauptinitianten der neuen Volksblldung,
dem Biirgermeister C. M. Hirzel ausging, zeigt uns,
welch grosse Hoffnungen auf die gegenseitige Be-
fruchtung der verschiedenen -Schulstufen durch die
Aussprache ihrer Lehrer in gemeinsamer Tagung ge-
setzt wurde. Wie in denselben Behorden, Erziehungs-,
Regierungs- und Kantonsrat, die Fragen aller kanto-
nalen Schulanstalten nebeneinander mit demselben
Ernst und derselben innern Anteilnahme behandelt
wurden, so sollte es auch im Schulparlament von der
Lehrerschaft geschehen. Wir wollen heute nicht unter-
suchen, ob sich diese Hoffnung im selben Masse erfiillt
hat, wie es von den Miinnern der Regeneration erwar-
tet wurde; aber es ist mit Bestimmtheit zu sagen,
dass die Volksschullehrerschaft durch die Synode
einen grossen Gewinn fiir ihre Fortentwicklung und
fiir ihre Berufseinstellung empfangen hat und dass sie
schon darum aus Ueberzeugung den Fortbestand der-

selben bejaht. Es haben in den vergangenen hundert

- Jahren eine grosse Zahl von Professoren vor ihr wich-
tige Fragen der Bildung dargelegt, und es sind von

ihnen eine Unmenge von Belehrungen und Anregun-

gen ausgegangen, welche die Wirksamkeit der Volks-
~schule befruchtet haben. Den stiirksten Einfluss hat
aber die Universitit auf die Volksschule erlangt
durch die Vermlttlung der Lehrerschaft, die an ihr
ausgebildet worden ist. Diese Behauptung kénnte be-
legt werden durch einen einzigen Namen: Heinrich
Wettstein. Dieser vielseitige Schulmann, selber durch
- unsere Universitdt ausgebildet, war drei Jahrzehnte
lang eine lebendige Briicke zwischen der wissenschaft-
lichen Forschungsarbeit der Hochschule und den Bil-
dungsbemuhungen unserer Volksschule.
diese Tiétigkeit in dem Dankschreiben an Prof. Merz
bei Anlass seiner Ernennung zum Dr. h. c. selber klar
gekennzeichnet mit den Worten: «Diese Ernennung
— ich gestehe es gerne — hat mich herzlich gefreut.
Ich sehe darin nicht bloss eine Anerkennung meiner
geringen Leistungen fiir Schule und Wissenschaft, son-
dern auch einen Beweis dafiir, dass die hochste kan-
tonale Bildungsanstalt sich des Zusammenhangs mit
dem Zustand der allgemeinen Volksbildung wohl be-
wusst ist und letztere, so viel an ihr liegt, zu fordern
sucht.» Und dass es so war, bestiitigte Prof. Mousson
in seinem Gratulationsschreiben an Wettstein, in dem
er gestand, dass es sich bei dieser Ernennung «nicht

34

Und er hat °

allein darum hahdelte, der hohen Theorie, sondern

auch einmal der praktischen Wissenschaft und ihrer

Verbreitung Ehre zu geben.» Aber Wettstein war nicht
der einzige, der den Zusammenhang von Hochschule
und Volksschule lebendig erhielt; in den letzten 60
Jahren hat die gesamte Sekundarlehrerschaft durch die
Universitiit das geistige Riistzeug fiir den Unterricht an
ihrer Schulstufe und die letzte piidagogische Aushil-
dung erhalten. Wir brauchen nur die Namen Hunziker,
Avenarius, Meumann, Stérring, Lipps, Biichtold, Frey,
Morf, Vetter, Oechsli, Diindliker, Meyer von Knonau,
Kleiner, Lang zu nennen — wir wiithlen unsere Namen
nur aus der Reihe der verstorbenen Dozenten —, um

~in den Sekundarlehrern dankbare Erinnerungen an

eine schone und fruchtbare Studienzeit zu wecken,
die ihnen ausser dem fiir die Berufsausubung notwen-
digen Wissen bleibende Impulse zur eigenen Fort
bildung gegehen haben. Das Festhalten der Volks-
schullehrerschaft an der Ueberzeugung, dass ihre be-
rufliche Ausbildung an der Universitit oder wenig-
stens in enger Verbindung mit ihr erfolgen soll, ist
nicht zum wenigsten den guten Erfahrungen zu ver-
danken, die viele mit dem Riistzeug gemacht haben,
das ihnen durch die Hochschule gegeben worden ist.
Seit 1912 bietet diese auch einer betriichtlichen Zahl
von Primarlehrern die fachliche Aushildung und hat
den Beweis erbracht, dass dér neue Bildungsweg er-
folgreich gestaltet werden kann. Wenn es sich bei der
Sorge um die Vertiefung der Lehrerbildung fiir die
Universitit zundichst um ein Opfer handelt, so darf
anderseits nicht iibersehen werden, dass einzelne Wis-
senschaften, wie Psychologie und Piddagogik, ihre For-
schungsgmndlagen unzweckmiisgig einschrinken wiir-
den, wenn sie auf ihre Beziehungen zur ‘Volksschule
und der wissenschaftlich orientierten Lehrerschaft ver-

* zichten wollte; denn aus diesen Beziehungen konnen

wesentliche Werte fiir die Wissenschaft und fiir die
Praxis entstehen.

Vergessen wir endlich nicht, dass die 6konomische
Quelle fiir Volks-, Mittel- und Hochschule aus dem-
selben Grunde fliesst und dass es dieselbe Macht ist,
die sie stirker oder kiirglicher fliessen lassen kann.
Ueber dem Eingang des neuen Universititsgebiudes
stehen die schlichten Worte: Durch den Willen des
Volkes. Diese Worte passen auch fiir die vielen prich-
tigen Schulhausbauten, die zu Stadt und Land in den

- letzten drei Jahrzehnten entstanden sind. Sie alle

erzihlen uns von der hohen Schitzung, welche das
dffentliche Schulwesen in unserem Kanton erfihrt und
die glemherwelse allen Schulstufen zuteil wird. Hal-

ten wir dagegen die triiberen Zeiten, in denen gegne-
rische Michte der freien Bildung entgegentraten und
die sich wiederum gegen alle Schulstufen richteten,
so erkennen wir, welche Verpflichtung die Volks-
schule dem hoéhern Bildungswesen gegeniiber trigt.
Sie hat neben ihren eng umschriebenen Aufgaben
auch die, im Volke, das bisher in ausserordentlichem
Masse die Anhiinglichkeit an seine Bildungseinrich-
tungen bewiesen hat, die hohe Schitzung geistigen
Lebens und wissenschaftlicher Arbeit zu erhalten und
zu pflegen. In diesem Sinne fiihlt sich heute die
Lehrerschaft der Volksschule mit derjenigen der Uni-
versitiit und der Mittelschulen verbunden und bringt
ihr zur Hundertjahrfeier die aufrichtigsten Gliick-

wiinsche dar.
E. Gassmann.



Universitiit und Volksschul-
lehrerschaft

Die Universitidt Ziirich feiert am 29. April ihr 100-
jihriges Bestehen. Gross ist die Zahl derer, die an
diesem Ehrentage ihre Gliickwiinsche perstnlich dar-
bringen, noch grosser aber der Kreis der Freunde, die
am Jubiliumstage mit dem Gefiihl der Dankbarkeit
an ihre Studienjahre zuriickdenken, die nicht ver-
gessen haben, dass die Hochschule Ziirich ihnen die
wissenschaftlich-berufliche Bildung vermittelt hat.
Auch die Lehrerschaft der Ziircher Volksschule ist
der Universitit zu grossem Danke verpflichtet und
bringt am Jubiliumstage freudig aufrichtige Gliick-
wiinsche dar. Sie empfindet dabei das Bediirfnis dar-
zutun, aus welchen besonderen Griinden sie sich mit
der héchsten staatlichen Bildungsstitte verbunden
fiihlt. -

Unter den staatlichen Bildungseinrichtungen bildet
die Volksschule das Fundament, bilden die Mittel-
schulen und die Hochschule den Oberbau. Aber es
- bestehen zwischen den einzelnen Stufen Verbindungs-
moglichkeiten, dass ein reges Hin und Her von geisti-
gen Beziehungen erfolgen kann.

Die liberalen Schipfer des ziircherischen Erzie-
hungswesens haben in der Hochschule der Freiheit des
Denkens und der unabhingigen Forschung eine wiir-

- dige Heimstiitte geschaffen. Von ihr ist im Laufe der
Dezennien ein reicher Strom von Eirkenntnis, Wissen,
von Geistesbildung iiberhaupt ins Volk und ins wirt-
schaftliche Leben hinausgeflossen. Er hat befruch-
tend auf die gesamte Bildungsauffassung, nicht zuletzt
auf den freien unabhingigen Geist gewirkt, der das
gesamte Volkshildungswesen beherrscht. Diese frei-
heitliche Erziehungsauffassung spiegelt sich wieder im
gesamten ziircherischen Bildungs- und. Erziehungs-

wesen und ist niedergelegt in der Unterrichtsgesetz-
gebung, in den Lehrplinen und Unterrichtsmethoden.
Wenn die Lehrer der Hochschule sich bemiihen, der
Menschheit neue Quellen der Erkenntnis, neue Ge-
biete des Wissens zu offnen, durch verfeinerte Metho-
den der Wissenschaft und Technik weitere Entwick-

- lungsmiglichkeiten zu geben, so versucht der einfache
Lehrer in der Volksschule in ehrlichem Bemiihen die

Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung in seinem

Unterrichte auszuwerten, ist er bestrebt, sein Erzie-

hungswerk auf die neuen Anschauungen in Pidagogik
und Psychologie aufzubauen. Nur wo dieser innere
organische Zusammenklang aller Bildungsstufen und
ihrer Auffassungen besteht, kann fiir die Wohlfahrt
des gesamten Volkes der Erfolg erzielt werden, den
der Souverin mit der Unterhaltung und Finanzierung
seines gesamten Bildungswesens bezweckt. Eine hohe
und edle Aufgabe unserer Hochschule besteht darin,
den Angehorigen wenig bemittelter Volksschichten
die Wohltat einer htheren Bildung zuteil werden zu
lassen. Das ist eine der schonsten Seiten ihrer staats-
politischen Aufgabe innerhalb der Demokratie. So

sind im Laufe der Dezennien viel tiichtige Kopfe aus

bescheidenen Verhiltnissen zu Volksschullehrern und
Mittelschullehrern herangebildet worden. Gerade sie,
die nur unter Aufwendung grosser Opfer in die ge-
hobenen Berufe eintreten konnten, sind es, die sich
dem Studium mit ganzer Kraft und Hingabhe gewidmet
haben. Namhafte Dozenten der Universitit haben

denn auch immer und immer wieder bezeugt, dass
gerade die Studenten, die aus dem Volksschullehrer-
stande hervorgegangen sind, zu den ernsthaftesten Ar-
beitern gehoren. ;

Fiir die Volksschullehrerschiaft ist in allererster
Linie ein Gebiet von grosster Wichtigkeit, das die
Ziircher Hochschule in ihren Aufgabenkreis einbezo-
gen hat; das sind die Erziehungswissenschaften, die
Psychologie, die Péidagogik und die Philosophie. Die

Ziele der Erziehung werden in der Demokratie aus

den Bediirfnissen des Volkes heraus geboren und

durch die Manner gewiesen, die mit ihm am innigsten
und stiirksten verwurzelt und verbunden sind. Darum
kann es fiir den Staat nur von grosster Bedeutung
sein, dass seine Pidagogen aus dem Volke aufsteigen
und Gelegenheit haben, an der Hochschule Ziirich
ihre Studien zum Abschlusse zu bringen. Wenn das
Studium der pidagogischen Disziplinen vertieft und
erweitert wird und eine reiche Auswahl von Vor-.
lesungen zur Verfiigung steht, dann kann ein Stab
fithrender Piidagogen herangezogen werden.

Seit vielen Jahren schon hat die Universitiit Ziirich
die berufswissenschaftliche Ausbildung der Sekundar-
lehrer iibernommen. Zu Anfang bestand die Sekun-
darlehrerbildung in Erginzungskursen, die das Lehrer-
seminar in Kiisnacht selber iibernahm. Bald aber
konnte das Seminar mit seinen nur beschrinkten Bil-
dungsmitteln der erweiterten Bildung der héheren
Stufe nicht mehr geniigen, und es erfolgte die Ueber-
nahme durch die Hochschule. Diese Bildung hat im
Laufe der Dezennien wesentliche Wandlungen durch-’
gemacht. Von einer urspriinglich mehr enzyklopi-
distischen Aneignung moglichst vielseitigen' Wissens-
stoffes ausgehend, hat sie sich allmdhlig entwickelt
zu einer hinsichtlich der Ficherzahl vereinfachten,
dafiir aber griindlicheren Ausbildung. Neben einer
spezifisch beruflichen Einfithrung in die Erziehungs-
wissenschaften und die Lehrpraxis, gestattet sie die
wissenschaftliche Vertiefung in ein Hauptfach und
einzelne Nebenficher. Dieser grosse Fortschritt in der
Ausbildung der Sekundarlehrer ist aber nur dadurch
moglich geworden, dass man eine strenge Scheidung
nach sprachlich-historischer und mathematisch-natur-
wissenschaftlicher Studienrichtung vorgenommen hat.

Wohl ist das Sekundarlehrerstudium nicht voll-
akademisch: denn dazu reicht die Zeit von nur vier
Semestern nicht aus. Es braucht das aber auch nicht
zu sein. Das Bildungsbediirfnis des Sekundarlehrers,
der in seiner Praxis wohl eine gut fundierte praktische
und berufswissenschaftliche Ausbildung braucht, kei-
neswegs aber iiber spezialisierte Kenntnisse des reinen
Wissenschafters verfiigen muss, kommt mit dem be-
scheideneren Studienumfang. sehr wohl aus. Wir Se-
kundarlehrer cind der Hochschule dankbar fiir den
Einblick, den sie uns in die wissenschaftlichen Gebiete
und in das Wesen wissenschaftlicher Forschung ge-
geben hat. Die Anregungen, die wir aus unserer Stu-
dienzeit mit ins praktische Schulleben heriiber
nahmen, sie haben im Unterrichte Frucht getragen
und Wissen und Erkenntnis breiten Volksschichten
vermittelt. Der tiefe Einblick in die Wissensgebiete
haben uns die Weite der Auffassung gegeben, die es
uns ermoglichte, einzusehen, dass mit der seminaristi-
schen Bildung weder das Bildungsbediirfnis eines Leh-
rers heute voll befriedigt ist, noch die Bildungsmog-
lichkeiten wirklich ausgeschipft sind. Diese Erkennt-
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nis veranlasste manchen von uns, auch nach Beendi-

gung des Berufsstudiums weitere Vorlesungen und
Kurse an der Hochschule zu besuchen und die Liicken
im Wissen und Konnen auszufiillen. So bleiben die
Sekundarlehrer stets in Verbindung mit den Quellen
wissenschaftlichen Lebens und haben Teil am geistigen
und kulturellen Fortschritt. Fiir die bildungshungri-
gen Elemente aus der Lehrerschaft ist es von grosster
Bedeutung, dass ihnen die Moglichkeit des Weiter-
studiums gegeben ist. Wir sind darum der Universitit
dankbar, wenn sie die erzichungswissenschaftlichen

Vorlesungen und Kurse, die gerade fiir die Volksschul-"

lehrerschaft in Betracht fallen, nach Moglichkeit zeit-
lich so ansetzt, dass sie dem Lehrer ausser seiner
Schulzeit zuginglich sind. Die gute pidagogische
Durchbildung, die geistige Reife der Volksschullehrer-
schaft sind nicht zu unterschiitzende Kulturfaktoren
fiir Volk und Staat. Letzten Endes ist es doch die
Lehrerschaft, die das Wissensgut ins Volk hinauszu-
tragen und den Grundstein zur allgemeinen Bildung
zu legen hat. Die Lehrerschaft weiss es darum zu
schitzen, wenn bei der Umschreibung der Lehrauf-
trige innerhalb der erziehungswissenschaftlichen Ge-
biete und auch bei der Berufung der Dozenten Riick-
sicht genommen wird auf die Bediirfnisse der aziir-
cherischen Erziehungseinrichtungen auf der Stufe der

Volksschule.

Seit 25 Jahren beteiligt sich die Ziircher Hoch-
schule auch an der Ausbildung der Primarlehrer. Das
. geschieht auf einem ausserordentlichen Wege aus der
Notwendigkeit heraus, die staatliche Lehrerbildungs-
anstalt zu entlasten, Die Erfahrung hat gezeigt, dass
die Entwicklung hier eigentlich zwangslauflg einen
Weg genommen hat, der durchaus in der Richtung
der Bestrebungen nach Verbesserung der Lehrerbil-
dung gelegen ist. Die Lehrkriifte, die nach dem Be-
such einer Mittelschule die Primarlehrerbildungs-
kurse an der Universitit durchlaufen haben, sind in
durchaus zufriedenstellender Weise fiir ihren Beruf
vorbereitet worden und erfiillen in der Praxis ihre
Aufgabe zur vollen Zufriedenheit. Thre Ausbildung
ist begiinstigt durch den Umstand, dass sie einer
eigentlichen berufswissenschaftlichen und praktischen
Ausbildung teilhaftig werden, wihrend die Kandi-
daten der Seminaranstalten noch alle die Hirten und
Nachteile der seminaristischen Bildung auszukosten
haben. Leider ist die Primarlehrerausbidung durch
die Hochschule zeitlich so beschrinkt, dass sie -auch
nicht als ideal bezeichnet werden kann.

. Die Universitidt Ziirich hat durch ihre Beteiligung
an der Primarlehrerbildung sich ein hohes Verdienst
um deren Erweiterung und Vertiefung erworben und
die Jahrhundertfeier ist der Anlass, auf diese Pionier-
arbeit besonders hinzuweisen, Sie ist damit des Dan-
kes und der Anerkennung all der Freunde einer zeit-

gemissen Umgestaltung sicher und hat in wesent.

lichem Masse dazu beigetragen, dass die Wege fiir
die Verwirklichung des Sieberschen Ideals geebnet
worden sind.

Wir stehen jetzt in einer Zeit, die fiir die weitere
Entwicklung der Lehrerbildungsfrage von Bedeutung
ist; denn es liegt vor dem Kantonsrate ein Gesetz, das

in der Revision der Lehrerbildung einen guten Schritt
vorwirts fithren wird, Leider ist dessen Behandlung
der Krise wegen zuriickgestellt worden. In diesem
Gesetzesentwurfe ist vorgesehen, dass in &hnlicher
Weise, wie dies heute auf ausserordentlichem Wege
moglich ist, die Universitit auch kiinftig auf gesetz-
lich festgelegter Grundlage sich an der Ausbildung
der Primarlehrer durch Uebernahme von allgemeinen
Vorlesungen und Uebungen beteiligen kann. Der
Vorschlag entspricht nicht dem Ideal und den For-
derungen, die die Volksschullehrerschaft seinerzeit in
der Synode zum Ausdrucke gebracht hat. Ganz be-
sonders hiitte sie eine engere Verbindung ihrer kiinf-

tigen Berufsbildungsanstalt mit der Hochschule be-

griiest. Sie ist sich nun aber bewusst, dass der Fort-
schritt auf diesem Gebiete nur durch eine langsame
und stufenmissige Entwicklung gesichert werden
kann und weiss darum der Universitit Dank, wenn sie
in Wiirdigung der hohen Bedeutung einer gut fun-
dierten Lehrerhildung ihre reichen Bildungsgelegen-
heiten und ihren vorziiglichen Stab von Dozenten
auch kiinftig in den Dienst der Primarlehrerbildung
zu stellen gewillt ist.

Es besteht ein Organ, das die Verbindung der
Volksschullehrerschaft mit = der Lehrerschaft der
hoheren Schulstufen, also auch der Universitit, her-
stellt. Das ist die Kantonale Schulsynode. Gerade bei
Anlass dieser Jahrhundertfeier wollen wir Volksschul-
lehrer uns dieser umfassenden Lehrerorganisation
freuen. Freilich *war es bis heute der Hochschul-
lehrerschaft nur in bescheidenem Masse moglich, sich

an den Verhandlungen der Schulsynode zu beteiligen,

weil die ordentlichen Versammlungen stets in die
Hochschulferien fielen. Es besteht nun aber dle Ab-
sicht, kiinftig die Synodalversammlungen in das Friih-
jahr zu verlegen und so Gelegenheit zu schaffen, dass
auch die Hochschullehrerschaft den Verhandlungen

beiwohnen kann.

In diesem Zusammenhange darf nicht unerwihnt
bleiben, dass auch bis anhin die Hochschuldozenten
sich als Referenten fiir Synode und Schulkapitel zur
Verfiigung gestellt und damit sich ein Verdienst um
die Fortbildung der im Amte stehenden Volksschul-
lehrer erworben haben.

Die Volksschullehrerschaft fiihlt smh durch die

gemeinsame Aufgabe am Erziehungs- und Bildungs-

; werk der Volksgemeinschaft mit der Hochschule und

ihrer Lehrerschaft verbunden. Sie hat seinerzeit, als
es sich darum handelte, unserer Hochschule 'durch
einen Neubau die Riume zu einer gedeihlichen Ent-
faltung zu geben, mit grosser Begeisterung in der
Presse und im Volke sich fiir die Annahme der Hoch-
schulbauvorlage eingesetzt. Die Volksschullehrer-
schaft wird auch fiir kiinftige Aufgaben der Ziircher
Hochschule vollstes Verstindnis bekunden. Sie wird
dieser Verbundenheit dann wieder Ausdruck geben,
wenn neue Bediirfnisse und Aufgaben der Hochschule
in Diskussion stehen und diese die Zusammenarbeit
aller kulturfordernden Krifte erfordern.

Karl Huber.

R é daktion: E. Hardmeier, Sekundarlehrer, Uster; W. Ziirrer, Lehrer, Wiidenswil ; U. Siegrist, Lehrer, Ziirich 3; J. Schlat-
ter, Lehrer, Wallisellen; H, Schénenberger, Lehrer, Ziirich 3; M. Lichti, Lehrerin, Winterthur; J. Binder, Sek.-Lehrer, Wmtezthur
Einsendungen sind an die erstgenannte Stelle zu adressieren. — D ru c k: Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei A.-G., Ziirich.

36



	Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich : Organ des kantonalen Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, 28. April 1933, Nummer 9

